
African  Parks  und  das
Königreich der Barotse
Wie geht es weiter mit Sambia. Kann das Buch ein Schlüssel
sein, um meine Anliegen in Bezug auf Sambia voranzubringen?
Das  Königreich  der  Barotse  und  der  damit  verbundene
Nationalpark könnten Themen für eine Buchbesprechung sein. 

Folgende E-Mail habe ich diesbezüglich verfasst:

Vor einigen Jahren pflegten wir einen angenehmen Kontakt und
hatten die Absicht, durch diesen den Tourismus zu fördern.

Sie wählten Dreamtime als Partner, was unseres Erachtens nur
mäßigen Erfolg brachte. Sich auf einen Reiseveranstalter zu
verlassen, ist kurzsichtig.

jährlich veranstaltet Dreamtime eine Hausmesse. Ich schätze
die  Besucherzahl  an  sonnigen  Tagen  auf  300,  bei  12
Ausstellern.  Ein  Stand  kostete  nach  Angaben  von  Singapore
Airlines CHF 1500.–. Überdies übernahm Malawi möglicherweise
die Kosten.

Sambia rückt nun durch das Buch “Im Namen der Tiere” von
Olivier von Beemen in den Fokus. Was ist da eigentlich los mit
dem König des Barotse-Landes?
Hierzu folgender Beitrag:

reisen.international/african-parks

Wir  sollten  in  die  Zukunft  blicken  und  einen  wirklich
nachhaltigen Tourismus organisieren. Ich lade sie dazu ein,
eine Buchbesprechung mit dem Beckverlag zu organisieren, um so
Reisende für Sambia — trotz Kritik — zu gewinnen. 

Nun bin ich auf die Antwort gespannt. Es ist eben so, dass
Dreamtime  seinerzeit  in  Bezug  auf  einem  Workhshop  mehr
Hoffnungen geschürt hatte, als tatsächlich gerechtfertigt war.

https://sambia.reisen/african-parks/
https://sambia.reisen/african-parks/
https://de.wikipedia.org/wiki/K%C3%B6nigreich_Barotse
https://www.google.com/maps/place/Barotse+Floodplain/@-14.7875116,20.7429284,6z/data=!4m10!1m2!2m1!1sBarotse+Floodplain+National+Park!3m6!1s0x196016b54aff8f83:0x9bb78e12ac06957a!8m2!3d-15.0331523!4d22.8833608!15sCiBCYXJvdHNlIEZsb29kcGxhaW4gTmF0aW9uYWwgUGFya1oiIiBiYXJvdHNlIGZsb29kcGxhaW4gbmF0aW9uYWwgcGFya5IBB3dldGxhbmSaASRDaGREU1VoTk1HOW5TMFZKUTBGblNVUXROeloyVG5WUlJSQULgAQD6AQQIABAY!16s%2Fm%2F03d061h?authuser=0&entry=ttu&g_ep=EgoyMDI1MDIxMi4wIKXMDSoJLDEwMjExNDUzSAFQAw%3D%3D
https://bigfive.reisen/african-parks


Doch auch dieses Reiseunternehmen setzt sich nicht für Gottes
Lohn ein. Ich investierte viel Arbeit, bedingungslos, ohne
dafür auch nur einen Cent zu erhalten. 

Die Initiativen für einen Workshop mit Reiseveranstaltern sind
hier  ausführlich  dokumentiert.  Wir  sollten  daran  jetzt
anknüpfen.
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Die Links innerhalb des Textflusses führen zu den entsprechenden Orten auf der Weltkarte und entsprechend näheren

Beschreibungen.

Den  Kreislauf  der  Armut
durchbrechen
Den Kreislauf der Armut durchbrechen

Es ist ein schönes Ziel, welche sich 

Cecily’s Fund auf die Fahnen schreibt. 1997 in Großbritannien
gegründet wurde, nach Cecily Eastwood benannt, einer jungen
Frau, die bei einem Verkehrsunfall ums Leben kam. Sie setzte
sich in Sambia freiwillig für die Armen ein.

Der Schlüssel liegt in der Bildung. Es braucht heute hohe
Qualifikationen für eine wettbewerbsfähige Wirtschaft. Sambia
ist eine Nation der Jugend, die schwer von HIV/AIDS betroffen
ist – 54 % der Bevölkerung sind unter 18 Jahre alt – 60 % der
Bevölkerung leben in extremer Armut.

https://sambia.reisen/armut/
https://sambia.reisen/armut/


Die meisten Haushalte können sich die Schulen nicht leisten.
Für  en  Staat  sind  Löhne  und  Infrastruktur  eine  grosse
Herausforderung.  Das  Geld  genügt  nicht.  Cecilys  Fund
entwickelt  gemeinsam  sambischen  Partnern  nachhaltige
Interventionen.

Abhängigkeiten  verringern,  Gemeinschaften  stärken  und  die
Lebensgrundlagen der am stärksten gefährdeten Kinder und ihrer
Familien verbessern. Die Programme für Kinder und Jugendliche
in und ausserhalb der Schule helfen ihnen, erfolgreich zu sein
und  sich  auf  eine  bessere  Zukunft  im  Erwachsenenalter
vorzubereiten.  

Vielleicht sollte ich mal nach Sambia gehen, sehen, ob sich
was machen lässt. Ich habe mich in Afrika bei vielen Schulen
beworben  –  keine  Antwort,  wahrscheinlich  wussten  sie  mit
meiner Bewerbung nichts anzufangen.

Wir  arbeiten  mit  Gemeinschaften  zusammen,  um  sie  stärker,
widerstandsfähiger  und  besser  in  der  Lage  zu  machen,  die
nächste Generation zu unterstützen. Was könnte möglich sein?

Webseite von Cecily’s Fund

Eine Mine für einen Dollar
Die Sambier wünschen sich eine staatliche Beteiligung an der
Minenindustrie.  Jetzt  hat  Glencore  zwei  Minen  verkauft,
jeweils für einen Dollar. Gleichzeitig muss das Land einen
Teil der Schulden übernehmen. Die Schuldenrückzahlung erfolgt
aus  Umsatzbeteiligungen  und  Glencore  bleibt  bis  dahin
alleinige Abnehmerin des Kupfer und Kobalts. Man spricht hier
von  zehn  bis  siebzehn  Jahren  je  nach  Entwicklung  der
Rohstoffpreise.

https://cecilysfund.org/
https://sambia.reisen/dollarmine/


Ist das noch ein guter Deal? Können überhaupt die Sambier die
Minen effizient bewirtschaften. Was passiert mit der Umwelt?
Wie geht es weiter mit den Sozialleistungen, mit der Glencore
die Allgemeinheit versorgt hat?

Die Region Copperbelt ist keine klassische Tourismusregion,
doch eine intakte Natur sollte überall geschaffen werden. Mit
guten Lebensbedingungen. Ob das die Regierung schafft, wo ja
keine wirklichen Fortschritte erzielt hat und der Präsident
eine dritte, verfassungswidrigen Amtszeit anstrebt.

In  Sambia  fehlt  es  an  Bildung  sich  im  komplexen
Rohstoffgeschäft zu bewähren. Da sind auch die Verträge mit
Glencore, die geschluckt werden mussten. Klar, Verhandlungen
können  Abmachungen  ändern,  doch  dazu  braucht  es
Verhandlungsgeschick.  In  Afrika  herrscht  das  Bittstellertum
der Glaube, dass Gott alles richtet. 

Wir  wünschen  den  Sambiern  viel  Glück  und  haben  hier  den
Artikel aus der WOZ veröffentlicht

WOZ Artikel zum Minendeal von Glencore

Finanzsystem  in  Afrika  –
braucht  es  neuen
Schuldenerlass?
Sambia  hat  vor  15  Jahren  den  Grossteil  seiner  Schulden
erlassen bekommen. Jetzt stellt sich diese Frage erneut. Die
Hälfte aller Einnahmen gehen in den Schulden, dann muss z.B.
Erdöl oder Autos importiert und für Schulen, Gesundheit und
die staatliche Verwaltung braucht es ebenso Geld.

https://www.woz.ch/2104/glencore-in-sambia/zwei-minen-fuer-bloss-einen-dollar
https://sambia.reisen/schuldenerlass/
https://sambia.reisen/schuldenerlass/
https://sambia.reisen/schuldenerlass/


Das Vermögen und die Minen sind zum Grossteil privatisiert,
sie werfen Steuereinnahmen ab, doch das genügt nicht, um das
Land aufzubauen. Die Investoren kommen nicht aus Afrika, eine
Binnenwirtschaft  interessiert  nicht,  nur  die  gute  Rendite
abgesichert mit Rohstoffeinnahmen.

Tourismus ist ein Treiber für Binnenwirtschaft, es braucht
Hotels, Restaurants, Reiseführer, alles Dinge, auf den ersten
Blick mit wenig Kapital. Doch genau betrachtet, ist es oft
eine Blase, die aufgebaut wird, aufwändige Safaris. Besser als
nichts, dennoch der Tourist könnte mehr tun. Badeurlaub z.B.,
gerne auch in Malawi oder Mosambik, wichtig, dass Afrika zu
Geld kommt und Unternehmertum entsteht. Doch, wenn die Ferien
immer kürzer und billiger werden? Das Knowhow überall fehlt
und nur an einfachste Bildung gedacht wird?

Artikel über Sambia bei der Deutschen Welle

Sambia  und  die  Zuger
Doppelmoral
Ich habe im September 2020 den Film “Der Ast auf dem ich
sitze”, von Luzia Schmid gesehen, wo sich Kleinstadt Zug zu
einen  der  wichtigsten  Rohstoffhandelszentren  der  Schweiz
entwickelt. 

Im Film spielt immer wieder die Situation in Sambia. Dort wo
im Copperbelt Kupferminen liegen, deren Besitzer zum Grossteil
Glencore  ist.  Einst  sind  die  Minen  verstaatlicht,
Misswirtschaft  und  sinkende  Weltmarktpreise,  Verschuldung
forderten die Privatisierung. Glencore konnte günstig kaufen
und  holte  viele  Steuervorteile  heraus.  Die  Staatseinnahmen
durch Rohstoffe machen heute noch 10-20% aus, gegen 60% vor

https://www.dw.com/de/warum-afrika-ein-neues-finanzsystem-braucht/a-55131823
https://sambia.reisen/zug/
https://sambia.reisen/zug/


früher. 

Glencore  setzt  Gelder  für  Bildung  und  Gesundheit  in  den
Minenorten, doch auch anderswo wird Geld gebraucht, der Staat
ist  entmachtet. Die Schweiz ist für den Rohstoffhandel eine
Drehscheibe,  hier  werden  Gewinne  verbucht  und  versteuert,
allerdings zu einen tieferen Satz. 

Aktivisten in Sambia fordern Änderungen, es kommt zu immer
neuen  Gesetzen,  die  am  Widerstand  der  Konzerne  scheitern.
Menschen leben in Armut, die Schweiz in Reichtum. Offensiver
Kampf dagegen fehlt in Zug, der Politiker Gerhard Pfister
meint, die Welt sei nicht reich für alle und der Wettbewerb
fair. 

Ich  persönlich  bin  betroffen.  Die  sambischen  Offiziellen
wollen  keine  Kritik  verlauten,  die  Wirtschaftsmacht  von
Glencore ist hoch. Wenn wir mit Tourismus Geld nach Sambia
bringen, haben alle was davon, bitte auf Augenhöhe. 

Eine Info zum Film
Luzia Schmid – der Ast auf dem ich sitze

https://www.bildersturm-film.de/Der-Ast-auf-dem-ich-sitze---Ein-Steuerparadies-in-der-Schweiz

